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«Letzte Hilfe» – das Umsorgen von schwer erkrankten und sterbenden 
Menschen
NACHBARSCHAFT 16 Frauen und drei 
Männer aus dem Saanenland und dem 
Simmental kamen am 9. November auf 
Einladung der römisch-katholischen und 
der reformierten Kirchgemeinden in 
Zweisimmen zum «Letzte-Hilfe-Kurs» im 
katholischen Gemeindezentrum zusam-
men. Edelgard Jöhr, Pflegefachfrau aus 
Thun, und Günter O. Fassbender, Pfarrer 
im Ruhestand, führten mit einer Power-
point-Präsentation die Teilnehmenden 
an dieses hochemotionale Thema heran. 

In unserer mobilen Gesellschaft gehört 
es zum Erlangen des Fahrausweises zu 
den Bedingungen und Voraussetzun-
gen, dass man einen Erste-Hilfe-Kurs 
absolviert. So soll man befähigt wer-
den, am Unfallort das Nötigste zu leis-
ten. Nur, was ist denn das Nötigste, 
wenn in unserer Umgebung ein Mensch 
an das Ende seines Lebens gelangt und 
stirbt? Hier setzt der «Letzte-Hilfe-
Kurs» an.

In Deutschland wurde der Kurs ent-
wickelt und von dort nach Österreich 
und in die Schweiz weitergetragen. Seit 
einigen Jahren bemüht sich die refor-
mierte Landeskirche in Zürich, diese 
Idee nicht nur im kirchlichen Umfeld 
zu verbreiten. Für unseren Bereich 
zeichnen die reformierte Kirche Bern-
Jura-Solothurn, der kantonale Spitex-
Verbund, und das Inselspital verant-
wortlich. Nicht nur Kirchgemeinden, 
sondern auch Gesundheitsorganisatio-
nen oder Selbsthilfegruppen wird ein 
solcher Kurs angeboten. So soll mög-
lichst vielen Menschen aufgezeigt wer-
den, wie sie sich helfend und beiste-
hend ihren Mitmenschen widmen kön-
nen, wenn das Leben begrenzt ist und 
zu Ende geht.

In der Region Saanenland-Simmen-
tal sind seit längerer Zeit Bestrebun-
gen im Gange, den Gedanken der Pal-
liative Care im Bewusstsein der Bevöl-
kerung zu verankern. Dass das nicht 
nur ein Feld für hochspezialisierte 
Fachleute ist, sondern dass jede und je-
der in seiner oder ihrer Umgebung da 
sein kann, aushalten kann, begleiten 
kann, war ein wichtiges Element die-
ses «Letzte-Hilfe-Kurses» in Zweisim-
men.

Mit einem Zitat des lateinischen Kir-
chenvaters Augustin – «und die ganze 
Lebenszeit ist so nichts als ein Todes-
lauf» – führte Pfarrer Fassbender in 
das Thema ein, mit der Pflegefachfrau 

Edelgard Jöhr wechselte er sich dann 
bei den folgenden vier Teilen des Vor-
trags ab:

Sterben ist ein Teil des Lebens
Ausgehend von der Tatsache, dass Ster-
ben ein Teil des Lebens ist, beschrieben 
sie zunächst das gesellschaftliche Um-
feld, in dem heute Sterben geschieht. 
Da ist der Fortschritt der Medizin, der 
dazu beigetragen hat, dass wir immer 
länger leben. Etwa 85,5 Jahre bei Frau-
en und ungefähr 82,5 Jahre bei Män-
nern sind die durchschnittliche Lebens-
erwartung für Schweizer Kinder, die 
2020 geboren wurden. Zugleich lebt 
aber die Hälfte unserer Bevölkerung in 
Singlehaushalten. Wir leben also länger 
und anders. Im Zusammenhang dieses 
Kurses gesprochen: Wir sterben auch 
anders als etwa die Generation unse-
rer Grosseltern. Und auch der Prozess 
des Sterbens kann sich damit länger 
hinziehen.

Vorsorgen und Entscheiden
Mit «Vorsorgen und Entscheiden» war 
der zweite Teil des Zweisimmner «Letz-
te-Hilfe-Kurses» überschrieben. Edel-
gard Jöhr und Günter Fassbender stri-
chen dabei zunächst heraus, dass jede 
und jeder nicht nur sein eigenes Leben 

lebt, sondern eben auch ihren oder sei-
nen eigenen Tod stirbt. Dieses Persön-
liche, Individuelle wahrzunehmen und 
zu akzeptieren, ist in der Begleitung 
Sterbender die unverzichtbare Grund-
lage. Günter Fassbender führte als 
mögliche Formulierungshilfe die Frage 
Jesu an den Blinden von Jericho – «Was 
willst du, dass ich dir tue?» – als Bei-
spiel an. Und Edelgard Jöhr beschrieb 
von ihrem professionellen Hintergrund 
die verschiedenen Institutionen, die 
sich in der Begleitung Sterbender in un-
serer Region engagieren. Eindringlich 
skizzierten beide dann am Beispiel von 
Vorsorgeauftrag und Patientenverfü-
gung, wie wichtig es ist, sich beizeiten 
mit dem Sterben auseinanderzusetzen, 
dem eigenen Sterben, wie aber auch 
dem Sterben von Lebenspartnerin und 

Lebenspartner, nahen Angehören und 
Freunden. Dazu mögen vielleicht auch 
die «Fünf Ws» helfen, nämlich die Fra-
gen: Was ist mir am Lebensende wich-
tig? Wer soll für mich entscheiden? Wo 
und wie möchte ich gerne sterben? 
Wann hat das Leben für mich keinen 
Sinn mehr? Und an diesen fünf Fragen 
– mehr aber noch an den Antworten, 
die wir darauf geben – wird deutlich: 
Wer über das Sterben spricht, der 
spricht über das Leben.

Dasein und Aushalten
Der nächste Teil mag für die Teilneh-
menden wie für die Kursleiter der emo-
tional schwierigste sein, denn darin be-
schrieben Edelgard Jöhr und Günter 
Fassbender, was denn beim Sterben ge-
schieht. Dass Sterben «harte Arbeit» ist, 
verbunden mit Leiden und Schmerzen, 
strichen Edelgard Jöhr und Günter 
Fassbender genauso deutlich heraus, 
wie sie auch über die ganze Palette der 
Möglichkeiten sprachen, die Ärzten und 
Pflegenden, aber auch jedem und jeder, 
die sich in die Begleitung Sterbenden 
hineinbegeben, zur Verfügung steht. 
Vom Morphin bis hin zum Singen, von 
der Mundpflege bis zu Wohlgerüchen 
und Düften gibt es ein weitreichendes 
Instrumentarium, doch das Wichtigste 

ist, was die Kursleiter unter Bezug auf 
den Gründer des Roten Kreuzes, Hen-
ry Dunant, immer wieder herausstri-
chen: Dasein und Aushalten, denn nie-
mand soll allein sterben.

Abschiednehmen und Trauern
Den Abschluss bildete die Einheit über 
Abschiednehmen und Trauern. Auch 
hier legten Edelgard Jöhr und Günter 
Fassbender noch einmal grosses Ge-
wicht auf die Tatsache, ds wir alle un-
ser eigenes Leben leben, dass wir un-
seren eigenen Tod sterben und dass wir 
alle ganz unterschiedlich, auf unsere 
individuelle und persönliche Weise 
trauern. Und wer andere in der Trauer 
begleiten und ihnen beistehen möchte, 
sollte dies akzeptieren.

Als mögliche Anregung für die spä-
tere Auseinandersetzung der Kursteil-
nehmer/innen mit dem Thema der Letz-
ten Hilfe wies Pfarrer Fassbender auf 
die Aktion des Kölner Bestatters Fritz 
Roth hin, «Koffer für die letzte Reise». 
Auch darin wird deutlich: Wer über das 
Sterben und den Tod spricht, der spricht 
über das Leben. Darum wurde der Kurs 
mit dem Zitat eines Comics von Charlie 
Brown geschlossen: «Eines Tages wer-
den wir sterben» – «Ja, aber an allen 
anderen Tagen nicht.»

Im Nachgespräch wies Edelgard 
Jöhr gemeinsam mit Günter Fassben-
der noch darauf hin, dass dieser Kurs 
als Ermutigung gedacht ist, dass sich 
möglicherweise Teilnehmende melden, 
um in der Region Saanenland-Simmen-
tal als Freiwillige in der Palliative Care 
und der Begleitung Sterbender aktiv 
tätig zu werden. Im Frühjahr hatte das 
Rote Kreuz Thun schon einmal einen 
Passagekurs angeboten, der Frauen 
und Männer befähigen sollte, in ihrer 
nächsten Umgebung Sterbende zu be-
gleiten. In enger Zusammenarbeit mit 
den Hausärzten, dem Spital, den Al-
tersheimen und der Spitex sollten sol-
che Einsätze koordiniert werden. Aus 
dem Kreis der Kursteilnehmenden 
wurde das grosse Interesse angemel-
det, sich in dieser wichtigen Arbeit zu 
engagieren. Darum bleibt nur zu hof-
fen, dass die im Netzwerk Palliative 
Care im Saanenland-Simmental zu-
sammengeschlossenen Institutionen 
möglichst bald auf diesen Pool von en-
gagierten Freiwilligen zugehen und sie 
ermuntern, befähigen und begleiten. �
� PD

Orlinda Würsten-Perreten neue Dirigentin des 
Jodlerklubs Lenk
NACHBARSCHAFT Die junge Lauenerin 
Orlinda Würsten-Perreten hat auf Okto-
ber das Amt der Dirigentin im Jodlerklub 
Lenk von Marc Zeller übernommen.

Im November 1997 trat der junge Marc 
Zeller dem Jodlerklub Lenk bei, wo er 
im ersten Tenor seinen Platz fand und 
auch schon bald als «Jutzer» eingesetzt 
wurde. Umgehend wurde der Kaufmann 
zum Kassier gewählt und gehörte somit 
dem Vorstand an. Mit seinem grossen 
musikalischen Wissen absolvierte Marc 
im Jahr 2000 den Dirigentenkurs und 
wurde an der Generalversammlung 
2001 zum Dirigenten gewählt.

Nebst seinem Engagement als Diri-
gent stand Marc auch immer für wei-
tere Einsätze zugunsten des Klubs zur 
Verfügung. Der junge Dirigent führte 
den Klub zehn Jahre lang und ent-
schied sich dann, infolge von berufli-
cher Weiterbildung, Familie und sons-
tigen Tätigkeiten, nach zehn Jahren 
den Jodlerklub in andere Hände zu ge-
ben. Es war dann ein Glücksfall, dass 
Ueli Moor als neuer Dirigent den Klub 
übernommen und fünf Jahre erfolg-
reich geführt hatte.

Bis 2016 bildete sich Marc Zeller 
dann zusätzlich als Juror aus. In die-

sem Jahr übernahm der junge Juror 
auch erneut den Lenker Klub als Diri-
gent. Sein Engagement in der Jodler-
szene ging weiter und im Jahr 2019 er-
folgte auch noch die Ausbildung zum 
Juryleiter.

Neben seiner Tätigkeit hat Marc 
auch mit dem Komponieren begonnen.

Infolge beruflicher und privater Ver-
änderung demissionierte er schweren 
Herzens auf November 2021 als Diri-
gent und nahm Ende Oktober letztmals 
an einer Übung teil. Dem Abtretenden 
war es aber nicht egal, wie es mit dem 

Klub weitergehen soll. Tatkräftig half 
er mit, nach einer neuen Lösung zu su-
chen und kam auf den Namen Orlinda 
Würsten-Perreten. Orlinda mit ihrer 
klaren Jodelstimme, damals in der Aus-
bildung zur Dirigentin, absolvierte 
2019 bei den Lenkern ihr Praktikum 
und bestand dann erfolgreich die Prü-
fung als Dirigentin. Die junge Familien-
frau aus der Lauenen übernahm dann 
ab Oktober die Lenker Jodler und 
scheut jeweils den weiten Weg von der 
Lauenen an die Lenk nicht. 

� JK LENK, HANS-UELI HÄHLEN

Was ist das Nötigste, wenn in unserer Umgebung ein Mensch stirbt? Der «Letzte-Hilfe-Kurs» geht dieser Frage nach.� FOTO: ZVG

IN KÜRZE Aus dem Gemeinderat Zweisimmen

Toni-Beat Romang verlässt die 
Gemeinde Ende Januar
Bauverwalter Toni-Beat Romang hat 
sein Arbeitsverhältnis mit der Gemein-
de Zweisimmen per Ende Oktober 
2021 auf den 31. Januar 2022 gekün-
digt. Übergangsweise wird der selbst-
ständige Berater Lorenz Ueltschi aus 
Därstetten die Bauverwaltung bis zur  
Neubesetzung der Stelle leiten, voraus-
sichtlich bis Ende April 2022. Der Ge-
meinderat der Einwohnergemeinde 
Zweisimmen wird die wichtige und an-
spruchsvolle Kaderstelle in den nächs-
ten Tagen ausschreiben, um eine ent-
sprechende Nachfolgeregelung zu fin-
den.

Betriebsbewilligung
Manuela Eschler-Ziörjen wurde die Be-
triebsbewilligung, Gastwirtschaftsbe-
trieb A mit Alkoholausschank, für die 
Führung des Gasthofs Derby erteilt. Die 
Eröffnung des Restaurants ist bereits 
auf Anfang November erfolgt.

Kein Augustmarkt mehr
Infolge von nachlassendem Interesse 
bei Besuchern sowie Markfahrern hat 
der Gemeinderat entschieden, den 
Markt im August ab dem Jahr 2022 
nicht mehr durchzuführen. Die Märkte 

im Mai und Oktober werden wie ge-
wohnt weitergeführt.

Aktueller Stand Brandruinen
Auf der Brandstelle werden aktuell di-
verse Arbeiten ausgeführt. Das Pony-
Haus wurde bereits zu grossen Teilen 
abgebrochen und auch das Haus der 
Familie Hiltbrand wird weiter abge-
baut. Beim «Knubelhaus» wurden kürz-
lich Betonproben zur Bestimmung der 
Festigkeit entnommen und an ein Prüf-
labor verschickt. Die Resultate sind in 
den nächsten Tagen zu erwarten. Auf-
grund dieser Resultate wird nachfol-
gend bestimmt, wie die langfristige Pla-
nung aussehen wird. Im Moment wird 
das Haus eingerüstet. Darüber wird 
dann ein Notdach, als Schutzmassnah-
me für den bevorstehenden Winter, er-
stellt. Eine erste Auszahlung an alle di-
rekt vom Brand betroffenen Personen 
wurde per Ende Oktober vorgenommen. 
Nach Schliessung des Kontos wird der 
gesamte Kontostand an die Opfer ver-
teilt werden.  � GEMEINDERAT ZWEISIMMEN

… an Orlinda Würsten-Perreten. � FOTOS: ZVGMarc Zeller hat den Dirigentenstab übergeben … 
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